
Die demokratische Gesellschaft  der Vielfalt sieht 
sich in Deutschland und anderswo in Europa er-
heblichen Angriff en ausgesetzt, und das ist nicht 
erst seit den Ergebnissen der Europawahl vom 
26. Mai 2019 off enkundig. Daher ist es unser aller
Aufgabe, den zersetzenden Gift en entgegenzuwir-
ken und das hohe Gut der Demokratie zu verteidi-
gen und zu stärken, wenn wir die so simpel schei-
nende und doch höchst bedeutsame Frage „Wie 
wollen wir zusammen leben?“ nicht am Ende mit 
„Barbarei“ beantworten wollen. Um nicht hinter 
unseren Möglichkeiten der demokratischen Weiter-
entwicklung zurückzubleiben, bedarf es einiger in-
tensiver und mitunter schmerzhaft er Prozesse der 
persönlichen und gesellschaft lichen Betrachtung 
und Veränderung.

I. „Warum siehst du den Splitter im 
Auge deines Bruders, aber …?“ 
(Mt 7,3)

Jeder Mensch entwickelt im Laufe seines Lebens die 
unterschiedlichsten Filter, die als Hilfsinstrumen-
te dienen, die Welt zu sortieren und den Alltag zu 
erklären. Diese Filter hängen erheblich von unse-
ren Erfahrungen und Prägungen ab und vom Stand 
unserer Refl exion. Wir richten unser Handeln nach 
ihnen aus und auch unser Verständnis für das Ver-
halten unserer Mitmenschen. Je weniger wir es wa-
gen, diese Filter in uns sichtbar zu machen, umso 
mehr laufen wir Gefahr, entlang vollkommen redu-
zierter und die Komplexität menschlicher Identi-

tät verleugnender Ka-
tegorien zu urteilen 
und zu handeln. Denn 
menschliches Sein ist 
zutiefst komplex und 
lässt sich daher nur 
anhand einander teil-
weise bedingender 
und sich verschrän-
kender Merkmale be-
schreiben: unserer 
geschlechtlichen Iden-
tität, der Verfasstheit 
unserer Körper, unseres Alter, wen wir lieben, über 
wie viel Geld wir verfügen, wo wir wohnen, unserer 
Hautfarbe, woran wir glauben, welche Sprachen wir 
sprechen, und vieles mehr.1 Niemand von uns aber 
möchte aufgrund eines einzelnen Merkmals bewer-
tet und kategorisiert werden: Das verletzt uns in un-
serer Würde. Die dem Menschen innewohnende, 
unantastbare Würde2 ist der allen Menschen glei-
che Kern. 

Unser Blick auf die Welt wird aber nicht nur ge-
fi ltert, er wird auch verschleiert. Durch Traumata 
möglicherweise oder Ideologien unterschiedlichs-
ter Art oder Interpretationsmuster, die uns beige-
bracht wurden und die zu hinterfragen uns bisher 
nicht gelungen ist. Um nicht zu Kompliz*innen3 des 
Hasses und antidemokratischer Agitationen zu wer-
den, sollten wir so viele der Schleier entfernen wie 
möglich, um klar zu sehen, um für die Grundwerte 
für unsere Zukunft  einstehen zu können. 

 Kulturalismus als Verschleierung unserer Weltsicht

Wie die Nebelmaschine der Kultur uns entpolitisiert

Dipl. Pol. 
Melike Çınar

Bildungsreferentin Eltern- 
und Familienbildung beim 
Paritätischen Bildungswerk 
Bundesverband, Sprecherin 
des Konsortiums 
Elternchance

cinar@pb-paritaet.de 

 1 Acht dieser Merkma-
le sind seit 2006 im 
Allgemeinen Gleichbe-
handlungsgesetz (AGG) 
beschrieben und eine in 
ihnen begründete Be-
nachteiligung ist verbo-
ten. Siehe https://www.
gesetze-im-internet.de/
agg/BJNR189710006.
html 

 2 Am 23. Mai 2019 
ist das Grundgesetz 
der Bundesrepublik 
Deutschland, in dem in 
Art. 1 die Unantastbar-
keit der menschlichen 
Würde festgeschrie-
ben wird, 70 Jahre alt 
geworden. 

 3 In diesem Beitrag wird 
das Gendersternchen 
verwendet, um auch 
jene Menschen sichtbar 
zu machen, die nicht 
in die Zweigeschlech-
terordnung passen und 
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Wir haben stets die Wahl, unsere eigenen 
Wahrnehmungsmuster zu überprüfen und 
damit auch unsere Urteile über Menschen 

veränderlich zu halten. 

Einer jener Schleier, der mehr und mehr Menschen 
den Blick zu verstellen scheint, ist die Strategie der 
Kulturalisierung. Verhalten, Meinungen, politische 
Taktiken werden bestimmten Kulturen zugeschrie-
ben, die für bestimmte geografi sche Herkünft e ste-
hen, und eingetütet in einen Sack der Generalisie-
rung. Den so behandelten Menschen widerfährt 
dabei Unrecht und unser eigener Blick wird verengt 
und vernebelt.

Als ein Beispiel dafür steht die sogenannte „Köl-
ner Silvesternacht 2015/2016“4, in der Frauen mas-
senhaft  Ziele von Übergriff en und sexualisierter 
Gewalt wurden. Über Gewalt gegen Frauen müssen 
wir sprechen; und nicht nur das, wir müssen sie be-
schreibbar machen, um etwas dagegen tun zu kön-
nen; müssen diese Gewalt als strukturell tief veran-
kert erkennen, um sie ächten zu können. Das aber 
gelingt nur, wenn wir über das zu sprechen lernen, 
worum es geht: Gewalt von Männern gegen Frau-
en. Das ist eine politische Herangehensweise, die 
Machtverhältnisse off enlegt und nach einem ge-
samtgesellschaft lichen Handeln verlangt. Was in 
diesem Fall aber passierte, war ein Verschieben 
der Verantwortung auf die vermeintlich Anderen, 
eine Vermeidung des dringend gebotenen Umden-
kens, eine Kulturalisierung der Gewalt gegen Frau-
en zugunsten unserer eigenen Überzeugung, auf 
der guten Seite zu sein. Diese Überzeugung aber 
muss nach einer kurzen Betrachtung der Fakten 
schnell und erheblich ins Wanken geraten: So gab 
es laut Bundeskriminalamt in Deutschland im Jahr 
2017 jeden Tag einen Tötungsversuch eines Man-
nes gegenüber seiner Partnerin.5 Zwei Drittel der 
Opfer und Täter haben keinen Migrationshinter-
grund. Woraus wir ebenso gut schließen könnten, 
dass deutsche Männer gewalttätig gegenüber Frau-
en sind. Oder gleich: Alle Männer sind gewalttätig 
und respektieren Frauen nicht als gleichwertig. Ich 
darf annehmen, dass diese Generalisierung als nicht 
statthaft  verworfen würde. Anstelle einer Kultura-
lisierung wäre es also dringend angebracht, einen 
politischen Blickwinkel einzunehmen und zu fra-
gen: Wieso leben wir in einer Gesellschaft , in der es 
ein anhaltend hohes Level der Gewalt gegen Frauen 
gibt? Worin liegt dies begründet? Und wie können 
wir das verändern?

Selbst wenn diese Gewalt in irgendeiner Kultur 
begründet sein sollte, einer Kultur der Männlichkeit 
beispielsweise, so gäbe es schlicht keinerlei Recht 
auf das Ausleben jener Kultur. Ein solches Recht 
ist auch nirgendwo verbrieft , sodass keine*r es je 
für sich in Anspruch nehmen kann, weder Täter*in 
noch Beobachter*in.

II. Der leichte Weg oder der richtige?
„Schon bald müssen wir uns entscheiden. Zwischen 
dem richtigen Weg und dem leichten.“6 Dieses Zitat 
aus der Literatur beschreibt im Grunde genau, wor-
um es geht. Es gibt einen leichten Weg, das Verhal-
ten der vermeintlich Anderen zu erklären: Sie ver-
halten sich so, weil sie eben anders sind. Weil sie 
einer anderen Kultur angehören. Weil diese Kultur 
der Gewalt zugeneigt ist, weil sie auf anderen Wer-
ten basiert als die unsrige. Dieser leichte Weg ist 
aber der falsche. Weil er Menschen in Schablonen 
presst, sie zu einem in sich vollkommen gleichen 
und von uns grundverschiedenen Block erklärt und 
ihnen somit letztlich die Komplexität des Mensch-
seins abspricht. Und weil er uns davon entbindet, in 
den Dialog zu treten, politische Diskurse zu gestal-
ten und zu verändern und unsere eigenen Anteile 
dabei zu refl ektieren. Es ist der falsche Weg und er 
führt am Ende in die Sackgasse der Ignoranz und 
Abwertung. Gerhart Hauptmann hat das mal fol-
gendermaßen formuliert: „Den Menschen wichtig 
zu nehmen ist Kultur, den Menschen geringschät-
zen: Barbarei.“7

Zudem birgt dieses Verständnis von Kultur eine 
Problematik, die schwer wiegt: Sobald wir in Ab-
grenzungsmustern denken, denken wir auch in Be-
drohungslagen und konstruieren ein feindseliges 
Gegenüber. Sobald das „Wir“ einheitlich und gleich 
wahrgenommen wird, gibt es auch ein „Anderes“, 
das es fernzuhalten gilt und das das „Wir“ bedroht. 
Zumeist funktioniert das über ein unausgespro-
chenes, gemeinsames Wissen.8 Dieses geteilte Wis-
sen ist den meisten Menschen gar nicht bewusst. 
Es macht aber eben jene Kategorien starr und un-
verrückbar und lässt sie wie naturgegeben erschei-
nen. Es reduziert Menschen auf kleine Anteile ih-
rer Identität und verleugnet alle weiteren. Mit dieser 
starren Zuordnung wird es nahezu unmöglich, mit 
Menschen in einen echten Dialog zu treten.

Es gibt diese Kultur, wie sie hier gedacht wird, 
schlicht nicht. Selbst Menschen mit derselben 
Staatszugehörigkeit und ähnlicher Meldeadresse 
sind nicht vergleichbar, wenn sie in verschiedenen 
gesellschaft lichen Realitäten leben. So ist der Arbeit 
suchende Vater mit drei Kindern und einer pfl ege-
bedürft igen Mutter zu Hause nicht mit seiner Nach-
barin, einer kinderlosen, mit einem Anwalt verhei-
rateten Richterin vergleichbar, denn er hat einen 
ganz anderen Alltag und wird daher gesellschaft li-
ches Geschehen ganz anders interpretieren als die-
se, obwohl beide im selben Jahr in derselben Stadt 
geboren wurden. 

Es ist absurd, beispielsweise eine afrikani-
sche Kultur9 deuten zu wollen, wenn doch schon 
Berliner*innen es sich verbitten, mit Bayer*innen 
verglichen zu werden, oder Bayer*innen mit 
Österreicher*innen. Wenn wir das aber überwin-
den, die Fremdzuschreibung der Kultur und ins-
besondere ihre alles erklärende Bedeutung, dann 

den intersektionalen 
Ansatz des Beitrags 
nicht zu konterkarie-
ren. Sprache ist nicht 
einfach nur ein Mittel, 
mit dem wir uns ge-
genseitig die Realität 
beschreiben – mit 
unserer Sprache schaf-
fen wir auch Realität. 
Denn Sprache spiegelt 
immer unser Denken 
und unser Bewusstsein 
wider. Wenn sich unser 
Denken verändert, ver-
ändert sich auch unsere 
Sprache. Deshalb hat 
sich Sprache in der 
Geschichte auch so oft 
gewandelt: Sie ist ein 
historisches und gesell-
schaftliches Produkt. 

 4 Den massenhaften 
Übergriffen auf Frauen 
folgte eine aufgeheiz-
te mediale Debatte 
über die Herkunft der 
vermeintlichen Täter, 
die in rassistischen 
Erklärungsmustern 
und der Vermeidung 
struktureller Betrach-
tungen beispielhaft war. 
Online sehr einfach 
nachzuvollziehen, z.B. 
https://www.zeit.de/
gesellschaft/zeitgesche 
hen/2016-01/koeln-
nordafrikaner-kriminia 
litaet-polizei, abgerufen 
am 27.05.2019 

 5 Vollständiger Bericht 
abrufbar unter: https://
www.bka.de/Shared-
Docs/Downloads/
DE/Publikationen/
JahresberichteUnd 
Lagebilder/Partner 
schaftsgewalt/Partner 
schaftsgewalt_2017.
html?nn=63476 

 6 Albus Dumbledore zi-
tiert nach J. K. Rowling 
in: Harry Potter und der 
Feuerkelch, im Original: 
„We must all face the 
choice between what is 
right and what is easy.“ 

 7 Rede bei Eröffnung 
der Gerhart-Haupt-
mann-Ausstellung in 
der Columbia-Univer-
sität zu New York am 
29. Februar 1932. In:
G. Hauptmann (1932): 
Um Volk und Geist. 
Ansprachen. Berlin:
S. Fischer, S. 179. 

 8 Dabei geht es um 
sozial geteiltes Wissen 
über die charakteristi-
schen Merkmale von 
Kategorien von Men-
schen (auch zum Bei-
spiel Mann und Frau). 
Dieses geteilte Wissen 
gehört einerseits zum 
individuellen Wissens-
besitz, andererseits bil-
det es den Kern eines 
konsensuellen, kulturell 
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III. Wie die Kulturalisierung von
Konfl ikten den gesellschaftlichen
Zusammenhalt gefährdet

Allzu viele Menschen machen hierzulande die Er-
fahrung, dass die komplexen Dimensionen ih-
res Menschseins reduziert werden auf ihnen zu-
geschriebene Merkmale. Im Falle muslimischer 
Migrant*innen verquicken sich zwei refl exhaft e Re-
duzierungen zu einer schier unüberwindbaren Bar-
riere: Wer von der Mehrheit als aus einem mus-
limisch geprägten Land stammend gelesen wird, 
dem wird auch gleich eine Religiosität unterstellt, 
die wiederum starr interpretiert wird. Aus eigener 
leidvoller Erfahrung weiß ich, dass die Erwähnung 
meiner Türkeistämmigkeit ausreicht, um eine Fülle 
unausgesprochener Annahmen hervorzurufen: Ho-
mophobie, Frauenfeindlichkeit, eine gewisse Rück-
ständigkeit, die in einer Verwobenheit von Religi-
on und unterstellter kultureller Prägung begründet 
sein soll. Diese immer wiederkehrende Erfahrung 
ist zum einen schmerzhaft  und zum anderen lang-
weilig. Es kommt zu keiner wirklichen Annähe-
rung auf der Beziehungsebene und zugleich wird 
mir und einer sehr großen Gruppe von Menschen 
eine politische Inkompetenz unterstellt, die jede Be-
gegnung blockiert und den Blick verschleiert, auch 
wenn ich kein Kopft uch trage. Obgleich es, mit Ver-
laub, durchaus auch eine Basis für solche Zuschrei-
bungen in der christlichen Kultur gibt, rufen diese 
regelmäßig starken Widerstand hervor. Vollkom-
men zu Recht. Hier wird nämlich deutlich, in wel-
chen Zirkeln diese Deutungsmuster verlaufen und 
wie unterschiedlich die Maßstäbe sind, mit denen 
gemessen wird. Wenn wir doch für uns selbst eine 
diff erenzierte Betrachtung verlangen, wieso maßen 
wir uns dann so einfach an, diese bezogen auf die 
Anderen einfach außer Acht zu lassen? Keine Re-
ligion und keine Kultur hat das Recht, die Men-
schenrechte in Abrede zu stellen. Das ist schlicht 
undemokratisch. Auch ist es einer eingehende-
ren Betrachtung wert, sich zu fragen, wieso Men-

entsteht ein neuer Raum, in dem wir Begegnung 
erleben können, die uns am Ende persönlich, ge-
sellschaft lich und politisch weiterbringt. Dann erst 
können wir als Demokrat*innen agieren, Menschen 
in ihrem Menschsein in die Pfl icht nehmen, ih-
nen Verantwortung zusprechen und sie ernst neh-
men und gemeinsam unsere Zukunft  gestalten. Und 
dann sind vor allem auch wir selbst nicht mehr zu-
rückgeworfen auf die leidige, scheinbar nicht zu 
überwindende Hürde der Kultur und tappen nicht 
mehr in die Fallen des Undemokratischen, die un-
ausgesprochenen und intransparenten Gewissheiten 
über die scheinbar Anderen, die einen Austausch 
verhindern. Es mag der schwierigere Weg sein, er 
ist aber der einzige, der unsere Demokratie stärkt 
und sie zukunft sfähig macht. 

Es gibt tatsächlich voneinander sehr verschiede-
ne Kulturen und diese Unterschiede sind in der po-
litischen Bildung und Arbeit auch bedeutsam. Sie 
aber mit geografi scher Herkunft  gleichzusetzen, ist 
ein Fehler. Wir treff en durchaus auf unterschiedli-
che Kulturen des Umgangs miteinander, des politi-
schen Handelns und der Sicht auf die Welt, die im 
Wesentlichen davon abhängen, was uns im Leben 
bisher geprägt hat, welche Filter wir entwickelt und 
beibehalten haben. Eine Diskussion unter Men-
schen, die eine geringe formelle Bildung aufweisen, 
mag zum Beispiel mit anderen Mitteln geführt wer-
den als unter Akademiker*innen und von letzteren 
womöglich als unqualifi ziert abgetan werden. Auch 
hier funktioniert die Abwertung der Anderen über 
die eigene Aufwertung, und der strukturelle Boden, 
auf dem die Unterscheidung fußt, wird verleugnet. 
Wir navigieren um die inhaltliche Auseinanderset-
zung herum. 

Wir müssen auf der Hut sein vor Narrativen, 
die uns soziale Konstruktionen als unveränder-

lich oder gar naturgegeben präsentieren 
wollen. Und das passiert nur allzu schnell. 

So hatte ich als Bildungsreferentin in einem Semi-
nar zu Sprache und Rassismus die Situation, dass 
eine Teilnehmerin einen zutiefst rassistischen Be-
griff  für eine Minderheit verwendete und dies damit 
rechtfertigte, aus einer Kultur zu stammen, in der 
das so üblich und keineswegs abwertend sei. Zu-
nächst gab es aus der Gruppe keine Widerrede. In 
solchen Momenten zeigt sich die doppelte Falsch-
heit dieses Musters sehr deutlich: Alle Teilnehmen-
den zogen sich mit einem Mal auf einen diff usen, 
off enbar über den menschlichen Grundrechten ste-
henden Kulturbegriff  zurück und immunisierten 
sich selbst gegen einen Prozess der Wissenserwei-
terung und der echten Auseinandersetzung. Diese 
Lähmung der Gedanken haben wir dann in einem 
längeren Prozess mühsam aufgebrochen zuguns-
ten der politischen Feststellung, dass das vermeint-
lich Übliche noch lange keine Angemessenheit oder 
Hinnehmbarkeit begründe.

geteilten Verständnis-
ses. Dieses Konzept ist 
der Geschlechterfor-
schung entlehnt, lässt 
sich aber auch sehr gut 
zur Erklärung anderer, 
unausgesprochener Me-
chanismen zur Katego-
risierung von Menschen 
heranziehen. 

 9 Afrika ist der zweit-
größte Kontinent der 
Erde und war zentrales 
Ziel der gewaltvollen 
europäischen Kolo-
nialgeschichte. Das 
aber ist im kulturellen 
Bewusstsein vieler 
europäischer Länder 
kaum verwurzelt. Um 
ein Irritationsmoment 
herzustellen, stelle ich 
manchmal, wenn das 
Wort „Afrika“ im Sinne 
eines generalisierenden 
Begriffs verwendet wird, 
die Frage: „Sie meinen 
Tunesien?“ Vielen Men-
schen wird in diesem 
Moment erst bewusst, 
wie wenig Sinn ihre 
eigenen Denkmuster 
ergeben.  

 10 Vgl. z. B. Bertels-
mann Stiftung (2018): 
Faktensammlung Dis-
kriminierung, abrufbar 
unter: https://www.
bertelsmann-stiftung.
de/de/unsere-projekte/
migration-fair-gestalten/
projektnachrichten/
faktensammlung-diskri 
mi nierung-2018/ 

 11 Der SPIEGEL: 
„Wohnungssuche mit 
ausländischem Namen 
ist schwer. Besonders 
stark diskriminiert 
werden Menschen ara-
bischer und türkischer 
Herkunft. Das zeigt ein 
groß angelegtes Experi-
ment in zehn deutschen 
Städten.“ Abrufbar 
unter: https://www.
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schen, deren Großeltern schon hier aufgewachsen 
sind, angeblich einer anderen Kultur angehören sol-
len und von so grundsätzlich anderen Werten ge-
prägt sein sollen als die vermeintliche Mehrheit. 
Wir müssen uns eingestehen, dass Menschenver-
achtung und Geringschätzung demokratischer Er-
rungenschaft en in unserer Mitte stattfi nden und 
hier auch einen immer breiteren Raum einnehmen, 
und wir müssen aktiv dagegen vorgehen, wenn wir 
unsere vielfältige Gesellschaft  für die Zukunft  stär-
ken und gegen Angriff e verteidigen wollen. Auf uns 
selber müssen wir schauen, und zwar genau dort-
hin, wo es weh tut. Auf das merkwürdige Konstrukt 
der Kultur zum Beispiel, das auf der einen Seite, der 
vermeintlich guten nämlich, als Nachweis für Hu-
manismus und Menschenrechte steht, ohne dass es 
einer weiteren Erklärung bedarf, und auf der ande-
ren Seite, der vermeintlich schlechteren, als Nach-
weis für Rückständigkeit und archaische Struktu-
ren, ebenfalls ohne weitere Erklärung. Das darf uns 
zu denken geben, da ein jedes solch dehnbares Kon-
strukt in ernsthaft en politischen Auseinanderset-
zungen nicht bemüht werden sollte.

Die Scheinargumente der Exotik und unverän-
derbaren Andersartigkeit negieren, dass Menschen 
in Strukturen leben, die ihre Realitäten zuweilen 
unvergleichbar machen. Diese Strukturen werden 
uns aber in aller Regel nur bewusst, wenn sie uns 
zum Nachteil gereichen. Und wenn es in Deutsch-
land hinnehmbar scheint, aufgrund des eigenen Na-
mens deutlich schlechtere Chancen auf dem Bil-
dungs-10, Wohn-11 und Arbeitsmarkt12 zu haben, 
dann müssen wir uns wohl auch gefallen lassen, 
dass diese unausweichliche Diskriminierung un-
ter Umständen zu bestimmten Reaktionen führen 
kann, die unangemessen erscheinen, wie etwa die 
Hinwendung zur Politik des eigenen Herkunft slan-
des oder zu antidemokratischen Agitationen. Wir 
wissen nicht viel über begünstigende Faktoren für 
Radikalisierung, wohl aber, dass wiederholte defi -
zitäre Erfahrungen und Ausschluss dazugehören.13 

Und solange wir das nicht benennen und somit 
nicht sichtbar machen wollen, kommen wir gemüt-
lich darum herum, unsere eigenen Privilegien und 
Schleier vor den Augen zu erkennen – und deren 
und unsere Rolle in der Sache zu analysieren. 

IV. Wie aber bemerken wir unseren
eigenen Kulturalismus? Und wie
können wir ihm entgegenwirken?

Damit wir nicht immun werden gegen politische 
Diskurse und damit wir nicht Handlungsunfähig-
keit angesichts der Vielfalt von Menschen erleben, 
empfehle ich folgende Strategie, die mir selber oft  
geholfen hat: Wann immer ich mein Gegenüber 
in eine Schublade stecke, ermahne ich mich selbst, 
meine diesbezüglichen Vorannahmen zu hinterfra-
gen und in der Schwebe zu halten. Wann immer 
ich von einem pauschalisierten Wissen über Drit-
te ausgehe, versuche ich, das in den Hintergrund 
zu stellen. Das bedeutet, dass ich mich, ganz gleich, 
welche refl exhaft e Erklärung mein von Filtern ge-
lenkter Blick mir präsentieren will, darum bemühe, 
einen Raum des Zweifels zu lassen, in dem nachge-
fragt werden kann. Nur dann kann ich Menschen 
auch für ihre Taten in die Verantwortung nehmen. 

Vermeiden Sie sowohl bei sich selbst als auch 
bei Ihrem Gegenüber die Sackgasse der Kultura-
lisierung und fordern Sie aktiv eine politische Be-
trachtung, wo immer Sie – selbst im Freundeskreis 
oder bei der Arbeit – entsprechende Muster erken-
nen. Fragen Sie nach, lüft en Sie Ihre eigenen Schlei-
er und die der Menschen um Sie herum. 

Denn am Ende funktioniert die Kulturalisierung 
von Konfl ikten eben auch nicht anders als ande-
re Diskriminierungsformen, bei denen Menschen 
nach dem bewertet und beurteilt werden, was sie 
vermeintlich sind, und nicht nach dem, was sie tun. 
Damit aber schließt sich das Tor zur Begegnung 
und zu einem gemeinsamen Prozess und es entste-
hen Verletzungen und tiefe Gräben, die den Zusam-
menhalt unserer Gesellschaft  gefährden. 

spiegel.de/wirtschaft/
soziales/diskriminie-
rung-auslaender-
werden-bei-der-woh 
nungssuche-benachtei 
ligt-a-1153297.html  

 12 „Die Zeit“ über eine 
Studie des Berliner 
Wissenschaftszentrums 
(WZB): „Eine Studie 
zeigt, wie stark die 
Diskriminierung bei 
der Jobsuche je nach 
Herkunft variiert. Ent-
scheidend sei die von 
Arbeitgebern wahrge-
nommene ,kulturelle 
Distanz‘.“ Abrufbar 
unter: https://www.zeit.
de/wirtschaft/2018-06/
wzb-studie-diskriminie 
rung-afrikaner-muslime-
jobsuche 

 13 So spricht Magda-
lena von Drachenfels, 
Forscherin an der HSFK, 
zum Beispiel von einem 
gehäuften Vorkommen 
von „Bildungsverlierern“ 
unter islamisch extre-
misierten Menschen. 
Statistisch gesehen ver-
fügen viele über hohe 
Bildungsabschlüsse, 
aber im Vergleich ge-
ringe Chancen auf dem 
Arbeitsmarkt. Siehe: 
https://gesellschaftext 
rem.hsfk.de/ 
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